Ein Beitrag zur Diskussion

Reduktion des Energieverbrauchs
mit dem Ressourcen-Okobonus

Von Georg Ziegler, Winterthur

Klimakatastrophe, = Ressourcenverknappung,
nukleare Abfille und Risiken, Verkehrsiiber-
schwemmung, CO:-Problematik: In Tausenden
von Artikeln und Untersuchungen werden diese
Auswirkungen unseres stindig wachsenden Ener-
giekonsums beschrieben. Es gibt Hunderte von
Aufrufen aus allen politischen Lagern fiir eine
Reduktion des Energieverbrauchs; diverse euro-
pdische Staaten, darunter auch die Schweiz, set-
zen sich kurzfristig eine Stabilisierung und lang-
fristig eine Reduktion des CO:-Ausstosses zum
Ziel. Wie dieses erreicht werden soll - dariiber
gibt es vage Andeutungen, viele unausgereifte
Vorschldge und unwirksame Sparappelle; wirk-
same, durchfiihrbare Losungen hingegen fehlen.
Der hier vorgestellte Ressourcen-Okobonus zeigt
einen realistischen marktwirtschaftlichen Weg auf,
mit dem eine signifikante Reduktion des Energie-
verbrauchs erzielbar ist. (Der seit lingerem disku-
tierte Okobonus fir den_Strassenverkehr wird
zum Teil des Ressourcen-Okobonus.)

Das Prinzip

Jeder Bewohner und jede Bewohnerin der
Schweiz benotigt Energie: zum Heizen und im
Haushalt, fiir die privaten und 6ffentlichen Ver-
kehrsbediirfnisse, am Arbeitsplatz, fir Strassen-
beleuchtung, im Hallenbad, durch den Konsum
energieintensiver Giiter usw. Alle belasten da-
durch die Umwelt (Abgase, nuklearer Abfall, Res-
sourcenverknappung) und sollen dafiir eine Ab-
gabe, den Okozuschlag, bezahlen, die um so
hoher ist, je mehr Energie sie verbrauchen.
Anderseits ist jeder auch diesen negativen Aus-
wirkungen ausgesetzt, und dafiir soll er eine Ent-
schidigung, den Okobonus, erhalten.

Alle Primirenergietriger sollen mit einer mar-
kanten Lenkungsabgabe belastet werden. Das
Geld, das durch diese Okozuschlige zusammen-
kommt, fliesst in eine Energiekasse — nicht in den
Staatshaushalt — und wird Ende Jahr wieder rest-
los an alle Bewohner der Schweiz verteilt; jeder er-
hilt den Okobonus.

Durch den Okozuschlag wird die Energie
wesentlich teurer. Dank der Riickzahlung des
Okobonus bleibt aber die Kaufkraft des Einzel-
nen im Durchschnitt erhalten; nur die relativen
Preisverhéltnisse zwischen Energie und Investi-
tion verschieben sich zuungunsten der Energie.
Jeder kann nach wie vor so viel Energie und
energieintensive Produkte konsumieren, wie ihm
notwendig und gerechtfertigt erscheint, aber ein
iiberdurchschnittlich gro ser “Energieverbrauch
kann teuer, sogar sehr teuer werden.

Die Ausgestaltung

Die Hohe des Okozuschlages soll sich nach
dem angestrebten Reduktionsziel und nicht nach
der Grosse der verursachten Schidden richten.
Man darf die Augen nicht davor verschliessen,
dass eine relativ starke Erhohung des Energie-

-

preises — sicher wesentlich iiber 50 Prozent - not-,

wendig ist, um den Trend des heute nach wie vor
anwachsenden Energieverbrauchs nachhaltig um-
zukehren. Die Volkswirtschaft kann sich mit der
kleinsten Erschiitterung an eine solche neue Ener-
giepreispolitik anpassen, wenn die Preise jihrlich
um einen beschriankten Betrag (10 bis 20 Prozent)
erhoht werden, wobei es sehr wichtig ist, dass
diese jihrlichen Erh6hungen im voraus bekannt
und auf mehrere Jahre hinaus festgelegt sind.

Grundsitzlich sollen alle Primérenergien und
spater eventuell weitere Ressourcen, deren Nut-
zung man reduzieren mochte, mit dem Oko-
zuschlag belastet werden. Dadurch ergibt sich
einerseits in der ganzen Umwandlungskette ein
Anreiz fiir eine méglichst effiziente und vollstin-
dige Nutzung der eingesetzten Energie, anderseits
kein unerwiinschtes Ausweichen auf eine andere
Primérenergieform. Unter Primédrenergien sollen
hier die fossilen Energietriger, der nukleare
Brennstoff sowie die potentielle Energie der in
hydraulischen Werken genutzten Wasserkraft ver-
standen sein.

Elektrizitit als Sekundédrenergie wird nicht mit
dem Okozuschlag belastet; sie wird aber trotzdem
teurer, wenn sie aus der teurer gewordenen
Primirenergie hergestellt wird. Elektrizitit aus
Solar- oder Windanlagen wird logischerweise
nicht von der Lenkungsabgabe beeinflusst und
wird deshalb konkurrenzfdhiger. Das gleiche gilt
fur die Sekundirenergie Wdrme: Wird sie direkt
aus Heizol hergestellt, wird sie spiirbar teurer; als
Abwirme wird sie nicht teurer. Fiir inldndisches
Brennholz und Kehricht ist keine Lenkungs-
abgabe zu bezahlen; es muss mit anderen Mass-
nahmen dafiir gesorgt werden, dass der Abfall-
berg nicht weiter wichst.

Der Okozuschlag fiir die einzelnen Priméirener-
gietriger soll so bemessen sein, dass bei ihrer
Umwandlung in einer effizienten Anlage in Elek-
trizitidt je die gleiche Preiserhohung fiir die er-
zeugte Elektrizitdt resultiert. Falls gewiinscht,
kann auch eine Substitution von Energietrigern —
zum Beispiel Ubergang von Schwerdl zu Leicht6l
— iiber die H6he der Lenkungsabgabe beeinflusst
werden. Bei den Treibstoffen ist eine Reduktion
nicht nur aus energiepolitischen Uberlegungen
wiinschenswert. Verkehrsunfille, Lirm, Verbeto-
nierung der Landschaft sind zusitzliche Griinde
fur eine verstirkte Reduktion; deshalb ist die
hohe Lenkungsabgabe, wie sie im (Okobonus-

konzept fiir den Verkehr gefordert wird, gerecht-
fertigt.

Es liegt auf der Hand, dass alle Energiekonsu-
menten, also neben den Privaten, der Industrie
und dem Gewerbe auch die offentliche Hand
samt Militir sowie die Landwirtschaft, fiir die von
ihnen verbrauchte Energie den Okozuschlag zah-
len, ist es doch das Ziel, den gesamten Energie-
verbrauch zu reduzieren.

Der gesamte Ertrag der Lenkungsabgabe soll
pro Kopf der Bevolkerung zuriickverteilt werden.
Die Staatsquote wird somit nicht erh6ht. Am ein-
fachsten geschieht die Vergiitung bei der Steuer-
rechnung. Durch Verwendung dieses schon be-
stehenden Verteilkanals wird der administrative
Aufwand relativ bescheiden. Zeigt sich in der de-
taillierten Ausarbeitung des Konzeptes, dass ge-
wisse Rand- oder Berggebiete iibermissig benach-
teiligt wiirden, so wire es auch méglich, die Riick-
zahlung regional zu differenzieren.

Kaufkraft, Teuerung und Index

Eine wichtige Anforderung an Lenkungsmass-
nahmen ist die Indexneutralitit. Wie wirkt sich in
diesem Problemkreis der Ressourcen-Okobonus
aus? Bei Einfiihrung dieser Massnahme werden
die Preise steigen, und damit wiirde (bei heutiger
Berechnungsart) auch der Lebenskostenindex an-
steigen. Da aber der Okobonus — der im Durch-
schnitt genau so gross ist wie die Summe aller
durch den Okozuschlag verursachten Teuerungen
- an alle Bewohner ausbezahlt wird, ist es ge-
rechtfertigt, dass der Index nicht erhoht wird. Es
ist deshalb ein integraler Teil des Ressourcen-
Okobonus-Konzepts, dass die Lenkungsabgabe
aus der Indexberechnung ausgeklammert wird.
Obwohl die Preise steigen, bleibt die Kaufkraft
fir den Einzelnen im Durchschnitt erhalten. Als
Lenkungsmassnahme ist der Ressourcen-Oko-
bonus trotzdem wirksam, da die Preisrelation von
Energie gegeniiber Investition zugunsten der In-
vestition verschoben wird.

Eine Chance fiir Industrie und Gewerbe

Industrie und Gewerbe erhalten keine Riick-
zahlung, was auf den ersten Blick ungerecht er-
scheint. In Tat und Wahrheit ist das indessen, wie
an einem Beispiel gezeigt werden soll, nicht der
Fall. Bei einer Papierfabrik wird der Ressourcen-
Okobonus wesentlich hohere Betriebskosten be-
wirken. ird diese Kosten
nach Moéglichkeit auf das Endprodukt abwilzen.
Der Konsument kann diese Mehrkosten auch be-
zahlen, denn er erhilt den Okobonus nicht, um
reicher zu werden, sondern um jene Giiter,
Dienstleistungen und Annehmlichkeiten zu kau-
fen, die ihm weiterhin notwendig und wichtig er-
scheinen. Die Papierfabrik verliert primir auch
keine Marktanteile an ihre Konkurrenten, denn
diese sind ja ebenfalls gezwungen, ihre Produkte
mit der teurer gewordenen Energie herzustellen.
Alle Papierfabriken werden sich aber sofort iiber-
legen, wie sie der neuen Energiepreissituation be-
gegnen wollen, und Massnahmen ergreifen, die
den Energieverbrauch senken. Diese Uberlegun-
gen gelten natiirlich analog fiir alle Gewerbetrei-
benden von der Bickerei bis zum chemischen
Grossunternehmen.

Industrie und Gewerbe subventionieren nicht
etwa den Privaten: vielmehr bezahlt der Konsu-
ment die Mehrkosten jenes Energieverbrauches,
die er durch seinen Konsum verursacht. Das
heisst, er braucht einen Teil des Okobonus fiir
verteuerte Giiter und einen Teil fiir den direkten
Energiekauf.

Industrie und Gewerbe konnen den Oko-
zuschlag iiber Mehreinnahmen aus héheren Ver-
kaufspreisen kompensieren. Fiir sie ist der Res-
sourcen-Okobonus keine Bedrohung, sondern
eine Chance: Investitionsvorhaben fiir Isolation
und Wirmeriickgewinnung, fiir energiesparendes

- Bauen und Alternativenergieanlagen, die bisher

nur zu oft Projekte blieben, werden realisiert, da
die Amortisationszeiten kiirzer geworden sind.
Der Ressourcen-Okobonus schafft, effizienter als
eine Flut von Subventionen, die Randbedingun-
gen fur die Entwicklung und Vermarktung von
energiesparenden Produkten und Prozessen.

Losbares Grenz- und Europaproblem

Wire die Schweiz wirtschaftlich eine Insel, so
wiirden die Mechanismen der freien Marktwirt-
schaft, versehen mit den 6kologischen Leitplan-
ken des Ressourcen-Okobonus, fiir eine auch fiir
Produzenten und Konsumenten akzeptable Ver-
ringerung des Energieverbrauches sorgen. In der
realen verflochtenen Wirtschaftslage bedeutet
aber die Einfiihrung des Okobonus, dass die
Schweiz zu einem Hochenergiepreisland wird und
dass vor allem die mit dem Ausland konkurrie-
rende Industrie stark ponalisiert wiirde. Welche
Optionen stehen hier offen?

Die sinnvollste Moglichkeit ist die europaweite
Einfithrung des Ressourcen-Okobonus. Jedes
Land erhebt eine gleich hohe Lenkungsabgabe
auf Energie und verteilt diese Gelder wieder pro

Kopf an seine Bevolkerung. Vorteilhaft wirkt sich -

dabei aus, dass dieses Konzept unabhingig von
der jeweiligen Steuer- und Abgabestruktur der
einzelnen Linder ist. Angesichts der erklirten
Absicht der Europdischen Gemeinschaft, bis zum
Jahre 2000 den CO2-Ausstoss zu stabilisieren

Hilfsbriicke fiir die Unmfahrung von Bremgarten

Kiinftig wird eine Umfahrungsstrasse das aargauische Reuss-Stidtchen Bremgarten vom Durchgangsverkehr

Ziirich-Mutschellen-Wohlen entlasten. Unterhalb Bremgartens, auf der Héhe der rechts der Reuss gelegenen Ge-

meinde Eggenwil, wird derzeit eine holzerne Hilfsbriicke fiir die Konstruktion der neuen, mehr als 200 Meter langen

Reussbriicke «Struss» gebaut. Die Hilfsbriicke dient dazu, bis Ende Mdrz 12 bis zu 38 Meter lange Betonpfihle im

Untergrund des Flussbettes zu verankern. Auf je 6 dieser Pfeiler kommen zwei Betonplatten zu liegen, die ihrerseits

die beiden mdchtigen, rund zwélf Meter iiber die Wasserlinie hinausragenden Pfeiler der neuen «Struss»-Briicke tra-
gen werden. Die Roharbeiten sollen Ende dieses Jahres abgeschlossen werden. (Bild Ex-Press)

(einige Linder setzen ihre Ziele sogar wesentlich
héher), ist eine internationale Einfiihrung des
Ressourcen-Okobonus nicht utopisch, sondern
ein notwendiger Schritt.

Eine weitere Moglichkeit zur Einfiihrung des
Ressourcen-Okobonus in einem abgegrenzten
Wirtschaftsraum ist die Belastung der mit Giitern
importierten grauen Energie. Giiter, bei denen die
Energiekosten einen wesentlichen Anteil der Ge-
samtkosten darstellen (z. B. Zement, Glas), wiir-
den beim Import aus Lindern, die noch keine
vergleichbaren Energielenkungsabgaben einge-
fiihrt haben, mit einer entsprechenden Abgabe
belastet. Anderseits wiirden beim Export die
durch den Okozuschlag verursachten Mehrkosten
kompensiert, um eine Benachteiligung schweizeri-
scher Unternehmen auf ausldndischen Mirkten
zu verhindern.

Zahlreiche Vorziige der Riickverteilung

Lenkungsabgaben zur Erhohung des Energie-
preises werden von den verschiedensten Seiten
gefordert. Uber den Einsatz der Mittel herrscht
aber Unklarheit; Einigkeit besteht nur bei der
Forderung, dass die Gelder nicht in den Staats-
haushalt fliessen diirfen. In der Diskussion iiber
die Verwendung der Abgaben muss man sich vor
Augen halten, dass z. B. bei einer Verdoppelung
der Energiepreise rund 15 Milliarden Franken
pro Jahr zusammenfliessen. Diese Summe iiber-
steigt bei weitem die Summe, die nutzbringend
fiir die Energieforschung oder die Sanierung der
Wilder verwendet werden konnte. Eine Reduk-
tion der Bundessteuern, wie sie immer wieder vor-
geschlagen wird, ist asozial, profitieren doch da-
von in erster Linie die grossen Steuerzahler, wih-
rend die Reduktion fir den sozial Schwachen
minimal ist. Das gleiche gilt bei der Koppelung
mit der AHV, ist doch auch diese Kompensation
lohnabhingig; zudem gingen AHV-Beziiger leer
aus.

Nur mit der Riickverteilung pro Kopf, dem
Charakteristikum des Ressourcen-Okobonus, ist
es moglich, die Lenkungsabgabe so hoch anzuset-
zen, dass der Energieverbrauch reduziert wird,
und gleichzeitig eine Ldsung zu treffen, welche
weder die Staatsquote erhéht noch die Teuerung
anheizt und zudem sozial vertretbar ist. Schliess-
lich ist sie transparent, denn jeder Bewohner
weiss, was mit seiner Lenkungsabgabe geschieht;
er entscheidet selbst iiber die Verwendung.

Griindlich und ernsthaft evaluieren

Fast jeder Politiker spricht heute vom Energie-
sparen, und in allen Parteiprogrammen hat Res-
sourcenschonung einen hohen Stellenwert. Nam-
hafte Okonomen empfehlen dringend die Ergin-
zung des Umweltschutzinstrumentariums durch
marktwirtschaftliche Massnahmen. Der Bundes-
rat schliagt eine CO:2-Lenkungsabgabe vor und
verspricht die Ausarbeitung des Konzepts «Ener-
gie 2000». An Weltkonferenzen erortern Energie-
und Umweltminister, ob und wie der Energiever-
brauch zu senken wire. All dies sind Ziele, Pro-
gramme, Versprechungen, aber keine konkreten
Realisierungswege.

Ist es da nicht ein Gebot der Stunde, ein Kon-
zept griindlich und ernsthaft zu evaluieren, das
alle Forderungen erfiillt, die an eine langfristige
Energiepolitik gestellt werden miissen? Dass im
heutigen Zeitpunkt die gesetzlichen Voraus-
setzungen fur eine sofortige Realisierung des Res-
sourcen-Okobonus fehlen, darf nicht dazu verlei-
ten, ihn aus den zu priifenden Losungen zu strei-
chen. Im Gegenteil: Parallel zur Ausarbeitung von
Geboten und Vorschriften, fir die gesetzliche
Grundlagen schon vorhanden sind, ist es drin-
gend notwendig, heute fiir die Marktwirtschaft
greifende 6kologische Leitplanken vorzubereiten.

Probleme
menschenorientierter Fiihrung

Ausrdumung von Missverstiindnissen
durch Professor Rudolf Steiger

Lz. Professor Dr. Rudolf Steiger, Dozent der
Militdrischen Fiihrungsschulen an der ETH
Ziirich, hat am Montag abend in einem Referat
vor der Aligemeinen Offiziersgesellschaft Ziirich
und Umgebung (AOG) Thesen zu einer men-
schenorientierten Fiihrung formuliert und zur
Diskussion gestellt. Grundlage dafiir bildete sein
Buch mit dem Titel «Menschenorientierte Fiih-
rung», das letzten Herbst im Verlag Huber in
Frauenfeld herausgegeben und in diesem Blatt
ausfiihrlich gewiirdigt worden ist (vgl. NZZ Nr.
235/90). Dieser Band, der ein Vorwort von
Bundesrat Kaspar Villiger enthélt, soll gemiss
Absicht der Ausbildungschefs den Offiziersaspi-
ranten abgegeben werden und als Leitlinie fiir die
Fiihrungsschulung dienen.

In seiner Einleitung setzte sich Steiger mit
Stimmen auseinander, die auf dem Hintergrund
der Golfkrieges einen Gegensatz zwischen men-
schenorientierter Fiihrung und Kriegstiichtigkeit
konstruieren wollen und aus was fiir Griinden
immer die Auffassung vertreten, mit dem durch
den Departementsvorsteher unterstiitzten Fiih-
rungsschwergewicht betreibe die Armee gewisser-
massen ihren Ausverkauf. Auf Grund von person-
lichen Augenscheinen bei kriegserfahrenen aus-
landischen Streitkriften wies Steiger aber iiber-
zeugend nach, dass eine menschenorientierte
Fiihrung gerade dann von entscheidender Bedeu-
tung ist, wenn besonders harte Verhiltnisse herr-
schen. Das Ziel der militirischen Ausbildung
bleibe, und dariiber liess der Referent, der als
Generalstabsoberst Dienst leistet, keine Zweifel
aufkommen, die Kriegstiichtigkeit. Unter diesem
Vorzeichen gelte es nach wie vor, Auftrige unter
schwersten physischen und psychischen Belastun-
gen zu erfiillen. Wer die Meinung zu verbreiten
suche, dieses Ziel sei mit menschenorientierter
Fiihrung nicht zu erreichen, miisse sich entweder
mit der Thematik noch intensiver auseinander-
setzen oder er handle bewusst wider besseres
Wissen. Im Zusammenhang mit dem Krieg am
Golf wamte Steiger davor, bereits jetzt schon
militdrische Lehren zu ziehen. Augenblicklich
gehe es nur darum, Erfahrungen zu sammeln;
diese seien spéter zu sichten und zu bewerten und
erst dann zu gewissen Lehren fiir unsere Landes-
verteidigung zu verdichten.

In seinen mit grossem Applaus aufgenomme-
nen Ausfiihrungen, auf die hier im Detail nicht
weiter eingegangen wird, skizzierte Steiger an-
hand von treffenden Beispielen aus der tiglichen
Fiihrungspraxis Voraussetzungen fiir eine erfolg-
reiche zivile und militirische Fithrung. Wichtigste
Eigenschaften, die geeignet sind, Vertrauen zu
schaffen, sind nach Steigers Ansicht Fachkompe-
tenz, Menschlichkeit und vorbildliches Verhalten.
Ein spezielles Augenmerk verdient im weiteren
die Loyalitit, die der Dozent fiir Militirpadago-
gik auch als eine gegeniiber Mitarbeitern verstan-
den wissen will, was ab und zu eine gewisse Por-
tion an Zivilcourage der Chefs verlange.

Anzeige

Knotenpunkt:

REX135 899M

Thre Apotheke

(Neue Zircher Zeitung NZZ, 24. Januar 1991, Nr. 19)


(Neue Zürcher Zeitung NZZ, 24. Januar 1991, Nr. 19)


